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Amos lV. v. 62 12.

hulen ſind Oerter und Veranſtaltungen, woſelbſt Unwiſſende und Unver
1andige, in dem, was ihnen zur Oluckſeligkeit in letblichen und geiſtlichen,J kurz gebeſſertier und dort dienet, unterwieſen, weiſe und verſtändig und im Gemuth

len. Es erhellet hieraus die Nothwendigkeit und Nutzbarkeit wahrer und guter
Schulen. Alle geſittete Volker ſind zu allen Zeiten um ſolche beſorgt geweſen. Man
hat zu Erhaltung gedachten wahren und eigentlichen Endzwecks mancherley Arten Schu

len errimhtet, welche anzufuhren weder Zweck, noch Enge des Blats erlaubet. Die
gegenwartigen betrubten Zeiten, in welchen Land und Stadt ein langes Jahr ſich be
funden, haben nach gottlicher Einrichtung uns eine außerordentliche Schule, nam
lich des Krieges erofnet, in welche die Einwohner, wider ihren Willen gefuhret
worden, um darinnen Schulrecht zu nehmen. Lehre und Zucht, als die zwey Haupt
ſtucke guter und heilſamer Schulen, ſind darinnen fleißig und ernſtlich getrieben wor
den. Jch will meinen Schulern zu Schickung in die Zeit, die Leectiones, die nach
göttlicher Abſicht in der Kriegesſchule zuerlernen ſind kurzlich anzeigen.

Alle Wiſſenſchaften, welche in hohen und niedrigen Schulen getrieben werden,
gehen auf die Erkenntniß GOttes, des Wenſchen und der Welt. Und dar
auf hat GOtt ſeine Lectiones in der Kriegesſchule gerichtet, welche qute Schuler zu
erlernen haben. Die vornehmſten und wichtigſten davon ſind nach Maaßgebung
der geoffenbahrten Wahrheit folgende:

Lerne die Welt erkennen, daß ſie nicht die eictentliche Sache vor
deine Seele iſt. Und zwar, weder die naturliche, noch ſittliche Welt. Die
Welt naturlich betrachtet, iſt das groſſe Weitgebau mit denen darinnen enthaltenen
mancherley Dingen. So gut ſelbe von der Hand des Schopffers kommen, gehoren
ſie doch nicht eigentlich vor die Seele. Der Weltdinge, ſo Reichthum, Ehre, Be—
quemlichkeit und einen ſuſſen vergnugenden Geſchmack dem Fleiſche geben, gehen bloß
das irrdiſche des Menſchen an. Der Krieg verwandelt Reichthum in Armuth, die
Beqgvemlichkeit in Drangſal, die Mahrungemittel in Mangel und Hunger. Und ſo
iſt die Herrlichkeit dahin, und die Seele hat nichts. Die Welt ſittlich betrachtet,
iſt viel ſchlechter. Zu dieſer gehoren die Weltmenſchen, Sitten, Gebrauche, Ge—
wohnheiten. Die Weltmenſchen, auch die feinſten, gehen nicht auf rechter Bahn,
ſie ſind von dem wahren Zweck abgeſchnitten. Die Weltſitten ſind verdorben, die
Weltgebrauche und Gewohnheiten ſo hoch und ehrſam ſie auch gehaiten werden,
ind beidniſch, d. i. ohne GOTT. Der Krieq entdeckt ſolches alles ſichtbanlich und
Jreiflich. Denn im Kriege fragt man nicht nach Erbarkeit, nach Zucht und nach
Hericht: GOttes Wort liegt zu dieſer Zeit und geht im Schwange nicht: es wird
eracht und nicht betracht was recht, loblich und chriſtiich ware. Dieſe Lection toll
ur Wurkung haben, die Verlaugnung der Welt, welche der Welt den Scheidebrief
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giebet: Valet will ich dir geben, du arge Sundenwelt, dein ſundlich boſes eben,
durchaus, in keinem auch dem kieinſten Sltuck mir nicht gefällt. Wer dahin kommt,
der läßt ſich den Äbſchird nicht dauren.

Lerne dich, o Menſch! ſelbſt erkennen. Aller Glucksſtand, d. i. Geld,
Gut, Hauſer, Aecker, Vieh, Hof u. d.g. haben: im Ehirenſtand ſtenen, von andern ge—
ehret, gefurchtet, geliebet werden: wann einem alles nach dem eigenen Sinn und Wil—

len, Neigungen und Reitzungen gehet; wird in dem Kriege eine Mulle die nichts gilt.
Wie ſo gar nichts ſind alle, auch die bey Reichthum, Ehre und Vergnugen, ſich gluck—
ſelig einbildende Menſchen. Ja was erſtaunend iſt, ſie wägen iveniger als ein
nichts. Beſonders entdecket der Krieg ſein geiſtlich Verderben und Ungluck.
Was iſt die Urſache der Kriegesplagen? das macht die Sunde, du getreuer GOTT.
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Die Sunde iſt der Leute Verderben. Dies kuhrt dahin, daß die ſundige Creatur ſih
erkennt nach der Menge, Große und Abſcheulichkeit der Sunden, als blind, nackend
und bloß, elend und jammerlich. Sie fuhlet ſich in dem großzen Verderben, daß ſie
einen Eckel an dem ſeeligen GOtt hat, und nur die Trebern der Welt genoſſen: daß
ſie wider ihren beſten Freund, den frommen GOtt rebelliret, und mit dem Satan,
dem Apollyon, den Abgrund alles Verderbens Freundſchaft gehalten. Was hat ſich
der Sunder bey ſo geſtalten Sachen zu verſehen? gewiß den endlichen Untergang. GOtt
ruft daher im Kriege: Merket doch das, die ihr GOttes vergeſſet, daß ich nicht ein
mahl binreiſſe und ſey kein Erretter mehr da.

Lerne GOtt erkennen: q) in ſeiner heiligkeit. GOtt hat nichts boſes an
ſich, ſondern lauter gutes: daher kann er auch an andern nichts boſes leiden, ſondern

verlangt eitel gutes. Dies beſagt der Krieg deutlich: GOtt iſt nicht ein GOtt, dem
gottlos Welen gefallt, wer da boſe iſt, bleibet nicht vor ihm; 2) in ſeiner Gerechtig
keit. GOtt kan das geringſte boſe nicht leiden, darum ſtraſft er die boſen Knechte.
Will man ſich nicht bekehren, ſo zeigt der Krieg, das Schwerd das er gewetzet und
und den Bogen den er geſpannet zum Verderben; 5 in ſeiner Langmuth.
Der Krieg erinnert der vorigen ruhigen Zeiten. GOtt hat lang genug gewartet auf
die wahre Aenderung des Herzens. OOtt will nicht daß jemand verlohren werde, ſon
dern daß ſich jedermann zur Buſſe kehre. Nun da die Menſchen den Reichthum der
Geduld und Langmuth OOttes verachten, und nicht wiſſen wollen, daß fie GOttes Gute
zur Buſſe ruffet: ſo haben ſie nun die Kriegerſtrafe in dem Land, ich furcht ihr ſind mehr,
Hunger, Peſt u. d q. vor der Hand. GoOtt woll ſie von uns von uns wenden; M in ſei—
ner Barmherzigkeit. GOtt zuchtiget mit Maaße auch im Kriege: Er redet in Wahr
heit die Sunder an: Wo ſich der Gottloſe bekehret von ſeinem Wegen, ſo ſoll mich es
reuen, alles des, daß ich ihm geredet, gedrohet, ja womit ich ihn zu plagen angetangen
habe. Unddas balt er auch. Denn wie ſich ein Vater erbarmet uber ſeine Kinder, ſo
erbarmet ſich der HEer uber die, ſo ihn furchten. Er zurnet nicht ewialih.

Wer GOrtes Barmberzigkeit erlangen will, muß den Mauttler zwie
ſchen GOtt und den Menſchen erkennen lernen und annehmen. Oie
Kriegebnoth macht alle andere Nothhelffer zu nichte. Es bleibet einer Seele die ſich
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erleuchten lagt, und die mit dem Kriege nicht treibet einen Scherz der ihr ſchadet,
nichts ubrig als der Helfer am Kreutz, der ohne Hulfe da hing zur Erwerbung
der Hulfe vor die ohnmachtigen Sunder. Fragſt du wer Er iſt? Er heißt JEſus
Chriſt. Und es iſt in keinem andern Heil, iſt auch kein ander Name den Menſchen
gegeben, darinnen ſie ſollen ſeelig werden, als in den Namen JEſu. Der Krieg
preßt bey gedemuthigten Seelen das Bekanntniß aus: Recht große Noth uns ſtoſſet
an von Krieg und Ungemach, daraus uns niemand helfen kan, denn du! HErr
Chriſt alleine, vergoſſen iſt dein theures Blut, ſo allen Schaden heilen thut.

Lerne dem verſohnten GOtt recht dienen. Wer durch den Mittler zur
Gnade gekommen, der muß in einem neuen Leben wandeln. Die Pflichten ſtehen im
erſten Geboth: Wir ſollen GOtt uber alle Dinge furchten, lieben und ver—
trauen. Wer wollte nicht einen ſolchen GOtt, der durch das Schwerdt und die
Saoywerdtrager um der Sunde willen Land und Leute verderbet, nicht zwar knechtiſch,
ſondern kindlich furchten. Wer wolte nicht einen ſo quten GOtt lieben, der es mit
ten unter der Kriegesruthe qut meynet, und ſelbe zum beſten dienen läſſet. Kinder die

der Vater ſoll ziehen zu allen guten, die gedeyen ſelten wohl ohne Zucht und Ruthen. Es
iſt hertzlich gut gemeynt mit der Chriſten Plage. Wer wolte nicht einen ſo treuen GOtt
vertrauen, der da zuchtiget mit Maaße, der da ſchlaget, aber auch verbindet, der ein

vaterliches Herz hat, ſo ſein Kind nicht verläſſet. Darum uberlaſſen Kinder GOttes
ſich ihm ganz und gar.

Lerne die Welt als ein kurzes Jammerthal erkennen, und die ewigen
Hauſer des Friedens in der neuen Welt ſuchen. Beny dem unzehligen Elend der
Welt, verlanget eine Weltmude, und Himmelsbegierige Seele aufgeloſet zu werden,

und ben Chriſto zu ſeyn. Eya waren wir da!
Wer nun weiſe ware, und ließe es ihm zu herzen gehen, und verkun

digte was des HErrn Mund zu ihm ſaget, warum das Land verderbet und
verheeret wird, u. ſ. w. Jer. IX. 12. 13. 14.

Der GOtt Zebaoth, ſey E. Hoch-Edl. und Hochweiſen Rath bey die
ſen gefahrlichen Zeiten Sonne und Schild. Er bewahre Selben vor allen
Unfall, und laſſe Jhn bald vergnugende Ruhe ſehen und genußen.

Der Konig machtig im Streit, wohne E. Hochund Wohl-Ehrwurdi
gen Miniſterio gnadenreich bey, daß Sie die Kriege des HErrn wider diegeiſt
lichen Feinde glucklich fuhren, und geſegnete Werkzeuge bey ihren Zuhorern ſeyn
mogen, damit ſelbe von der Obrigkeit der Finſterniß errettet, in das Reich
Chriſti verſetzet werden!

E. Loblichen Burgerſchafft und geſammten Jnwohnern ſey
OGoOtt eine veſte Burg, in dem ſie frey vor aller Gefahr ſind. Er mache aller
Fehde baid ein Ende, und helffe, daß ſie unter dem Schirm des Hochſten in Ru

he und Friede ſicher handeln und wandein konne. Er laſſe ihnen
nach dem Ungewitter die Sonne wieder ſcheinen!
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